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Die Sprache ist das Haus des Seins.

— Martin Heidegger, Brief über den Humanismus (1947)



Kapitel 1

Ein Wendepunkt der Nachkriegsphilosophie

Der „Brief über denHumanismus“ vonMartinHeidegger, veröffentlicht 1947,
ist kein formeller Traktat, sondern eine erweiterte öffentliche Antwort auf Fra-
gen des französischen Philosophen Jean Beaufret aus dem Jahr 1946. Der Text
entstand, währendHeidegger nach demKrieg unter Lehrverbot stand und sei-
ne akademische Situation bedrückend war. Er markiert Heideggers erste grö-
ßere öffentliche Stellungnahme nach 1945 und diente ihm zugleich als Versuch,
in der philosophischen Debatte wieder Fuß zu fassen – insbesondere in Frank-
reich, wo sein Denken bereits breites Interesse fand.

Das Dokument erfüllt eine doppelte, miteinander verbundene Funktion.
Einerseits ist es eine polemische Abrechnung mit dem Existenzialismus, wie
ihn vor allem Jean-Paul Sartre vertrat:Heidegger sieht sich gezwungen, das exis-
tenzialistischeMissverständnis seinesHauptwerks Sein und Zeit (1927) zu kor-
rigieren, das die menschliche Existenz in den Mittelpunkt gestellt hatte. An-
dererseits, und in einem tieferen Sinn, ist der „Brief“ eine Weiterentwicklung
von Heideggers eigenem philosophischen Projekt. Er bildet eine Brücke zwi-
schen der frühen Fundamentalontologie aus Sein und Zeit und den Themen
seines späterenDenkens, die umdie Seinsgeschichte, das Ereignis unddieGelas-
senheit kreisen. Der Text versucht, das Sein nicht mehr als ein objektivierbares
Ding darzustellen, sondern es ursprünglich als es selbst zu erfahren. Damit legt
er den Grund für eine Neubestimmung des menschlichen Wesens und seiner
Beziehung zur Welt.
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Kapitel 2

Das Schlachtfeld von 1946 — Sartre und
Heidegger

Der Sartresche Katalysator

Heideggers „Brief“ ist ohne Jean-Paul Sartres Vortrag „Der Existenzialismus ist
ein Humanismus“ von 1945 und dessen Veröffentlichung 1946 nicht zu verste-
hen. SartresWerk war eine Reaktion auf den Vorwurf, der Existenzialismus sei
eine Lehre der Verzweiflung, dieHandeln unmöglichmache und diemenschli-
cheWürde verkenne. In seinemVortrag präsentiert Sartre den Existenzialismus
ausdrücklich als Optimismus und als „Lehre der Tat“.

Seine zentraleThese lautet:DieExistenz gehtderEssenz voraus.DerMensch
tritt zunächst ohne festesWesen indieWelt unddefiniert sich erst danachdurch
seine Handlungen und Entscheidungen selbst. Er ist somit für das, was er ist,
vollständig verantwortlich. Da es keinen Gott gibt, existieren auch keine vor-
gegebenen Werte oder eine menschliche Natur, auf die er sich berufen könn-
te. Der Mensch ist, in Sartres berühmter Wendung, „zur Freiheit verurteilt“
und muss seine Werte selbst erfinden. Dieser anthropozentrische Ansatz stellt
denMenschen bewusst in denMittelpunkt derWelt und seiner eigenen Schöp-
fung.

Heideggers Distanzierung

Heideggerweist die existenzialistischeEinordnung seinesDenkens entschieden
zurück. Seine Kritik am Humanismus ist fundamental und richtet sich nicht
gegen ein allgemeines Eintreten für denMenschen, sondern gegen dessen kon-
krete historische Ausprägungen. Als Beispiele nennt er den christlichen, den
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Der Brief über den Humanismus Das Schlachtfeld von 1946

Marx’schen und den SartreschenHumanismus. SeineHauptkritik zielt darauf,
dass alle diese Formen auf einer bereits feststehenden metaphysischen Bestim-
mung desMenschen beruhen, die dasWesen desMenschen auf etwas Seiendes
zurückführt.

DerUrsprungdieses Fehlers liegt fürHeidegger inder traditionellenDefini-
tion des Menschen als animal rationale, als vernunftbegabtes Lebewesen. Die-
se Bestimmung setzt bereits ein nicht hinterfragtes Verständnis von „Leben“
und „Vernunft“ voraus und verhüllt die eigentliche Frage nach dem Sein. Für
Heidegger wird derMensch dadurch zu einem bloßen Seienden unter anderen
Seienden degradiert, dessen Wesen durch eine bloße Zusammenstückung von
„animal“ und „ratio“ bestimmt wird.

Die Problematik des Humanismus

Heidegger argumentiert, dass der Humanismus, indem er dasWesen desMen-
schen auf etwas Seiendes zurückführt, der wahren Würde des Menschen nicht
gerecht wird – ein solchesMenschenbild achte dasWesen desMenschen zu ge-
ring. Dieses Problem kulminiert im neuzeitlichen Subjektivismus, der sich seit
Descartes entfaltet hat. Der Grund dafür liegt laut Heidegger in der Vergessen-
heit des Seins: Statt den Ort der Wahrheit als die Lichtung des Seins selbst zu
erkennen, setzt die Metaphysik den Menschen an diesen Ort und erhebt ihn
zum Zentrum des Seienden.

Ein historischer Präzedenzfall

Der intellektuelleAustausch zwischenHeideggerundSartrewar komplex. Sart-
re war nachweislich tief von Sein und Zeit beeinflusst; er las dasWerk während
seiner Kriegsgefangenschaft und beschrieb den Einfluss später als schicksalhaft.
Die Parallelen zwischenHeideggers Begriffen der Eigentlichkeit undUneigent-
lichkeit der Existenz und Sartres Begriffen der Authentizität undUnaufrichtig-
keit sind offensichtlich.

Heidegger erkannte diese Nähe und bezeichnete Sartre in einem Brief vom
Oktober 1945 sogar als „selbständigen Denker“ und „philosophischen Wegge-
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fährten“, der ihn wie kaum ein anderer verstanden habe. Angesichts seiner be-
drückenden Nachkriegssituation, in der er auf eine Rehabilitation durch die
französische Besatzungsmacht hoffte, lässt sich diese Äußerung auch als oppor-
tunistisch lesen. DieReaktion auf Sartres Vortrag war dann jedenfalls eine radi-
kale Distanzierung: Heidegger sah in Sartres Humanismus das genaue Gegen-
teil seiner eigenen philosophischen Bemühung, nämlich die Fortsetzung jenes
metaphysischen Fehlers, den er selbst zu überwinden suchte.

Aspekt Sartres Humanismus Heideggers Kritik

Kernthese Existenz geht der Essenz voraus. Dasein ist Ek-sistenz, ein Hinaus-
stehen in die Wahrheit des Seins.

Rolle des Men-
schen

Der Mensch ist Schöpfer seiner
Werte und seiner selbst.

Der Mensch ist der „Hirte des
Seins“, nicht dessen Herr.

Definition Eine Lehre der Tat und ein Opti-
mismus.

Eine metaphysische, anthropozen-
trische Lehre, die das Wesen des
Menschen verkennt.

Beziehung zu Wer-
ten

Der Mensch muss Werte erfin-
den.

Jede Wertung ist ein Subjektivie-
ren, das das Sein des Seienden ver-
gisst.
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Kapitel 3

Der Weg des Denkens: Der Mensch als Hirte des
Seins

Jenseits des animal rationale

Heidegger führt im „Brief“ eine grundlegende Neubestimmung der menschli-
chen Würde ein. Sie liegt nicht in der Rationalität des Menschen oder seiner
Fähigkeit, die Welt zu beherrschen, sondern in seiner einzigartigen Beziehung
zum Sein. Der Mensch ist das Wesen, das Heidegger als Dasein bezeichnet –
„dasjenige Seiende, dem es in seinem Sein um dieses selbst geht“. Sein Wesen
ist kein feststehendes, substanzielles Was, sondern liegt in seiner Ek-sistenz, im
Hinausstehen in die Wahrheit des Seins. Der Mensch ist somit nicht der Herr
der Seienden, sondern der „Hirte des Seins“. In dieser Geringerwerdung ver-
liert er nichts, sondern gewinnt, wie Heidegger es nennt, die wesentliche Ar-
mut des Hirten, dessen Würde darin besteht, vom Sein selbst dazu berufen zu
sein, dessen Wahrheit zu hüten.

Sein, Dasein und die Lichtung

Das Verständnis des „Briefes“ ist untrennbar mit Heideggers grundlegenden
ontologischen Unterscheidungen verbunden. Er trennt strikt zwischen dem
Sein – dem Sein von Entitäten – und dem Seienden, dem Einzelding oder der
Entität selbst. DerMensch als Dasein ist das einzige Seiende, das die Frage nach
dem Sinn von Sein stellen kann; er ist der Ort, das „Da“, an dem die Entber-
gung des Seins stattfindet.

Ein zentrales Bild ist die Lichtung: der offene Ort, an dem das Sein sich
zeigen kann. Sie ist, wie Heidegger formuliert, „seiender als das Seiende“ und
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umgibt alles Seiendewie dasNichts.Damit stellt er klar, dass die Bedingung für
die Erscheinung aller Dinge kein menschlicher Bewusstseinsakt und keine sub-
jektive Projektion ist, wie es die Tradition des Idealismus annahm. Vielmehr
ist das Licht, in dem wir die Welt sehen, die Lichtung des Seins selbst, in die
das Dasein hineingeworfen ist. Der Mensch ist in seinem Wesen selbst gelich-
tet, das heißt offen für die Welt und für das Sein. Diese Verschiebung des Ur-
sprungs derOffenheit –weg vommenschlichenBewusstsein, hin zur Lichtung
des Seins selbst – ebnete denWeg für spätere Kritiken am autonomen Subjekt,
wie sie der Poststrukturalismus formulieren sollte.

Begriff Erklärung

Sein Das Sein der Seienden, von den Seienden selbst unterschieden.

Dasein Die menschliche Existenz, ausgezeichnet durch ihren Bezug
zum Sein.

Lichtung Der offene Ort, an dem das Sein sich entbergen und Seiendes
erscheinen kann.

Aletheia Die griechischeKonzeption vonWahrheit als Unverborgenheit,
als Entbergung.

Ereignis Das schicksalhafteGeschehen, in demSeinundDasein einander
zugehören und sich offenbaren.

Ek-sistenz Das Wesen des Daseins, das im Hinausstehen in die Wahrheit
des Seins liegt.

Wahrheit als Unverborgenheit

Heidegger wendet sich von der traditionellen, metaphysischen Auffassung der
Wahrheit als Richtigkeit oder Übereinstimmung zwischen Aussage und Sach-
verhalt ab. Stattdessenbelebt er das griechischeWortAletheianeu, dasursprüng-
lich Unverborgenheit oder Entborgenheit bedeutet. DieWahrheit des Seins ist
ein dynamischer Prozess des Entbergens und Verbergens, der sich nicht vom
Menschen kontrollieren lässt, sondern zum Geschick des Seins gehört.

Das Zusammenspiel von Sein, Dasein undWahrheit bezeichnet Heidegger
als das Ereignis: dieÜbereignung, in der sich das Sein demMenschen zuschickt.
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Es ist, so Heidegger, „die Lichtung, die das Sein selbst ist“, die dem Dasein die
Nähe zum Sein gewährt. Die Aufgabe des Menschen besteht darin, sich in sei-
nem Wesen diesem Geschick entsprechend zu verhalten und die Wahrheit des
Seins zu hüten.
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Kapitel 4

Sprache, Ethik und der Weg jenseits der
Metaphysik

Das neue Ethos

Heidegger stellt im„Brief“ eine seiner provokantestenThesen auf, indemer die
traditionelle, regelbasierte Ethik verwirft. Eine formale Ethik, die sich auf fest-
stehende, rationale Regeln stützt, könne nicht zu einem wahrhaft freien und
ethischenHandeln führen; er sieht in dieser regelorientiertenHaltung ein Sym-
ptom jener technologischen Einstellung, die er an anderer Stelle kritisiert. Statt
einerEthik, dieWerturteile über Seiendes fällt, plädiertHeidegger für einEthos,
das er als „Aufenthalt“ oder „Wohnort“ im Haus des Seins beschreibt. Dieses
Ethos ist keine Sammlung von Vorschriften, sondern eine Grundhaltung der
Gelassenheit gegenüber dem Sein. Heidegger zieht dabei eine Parallele zu Kier-
kegaard und Luther: Gerechtigkeit werde nicht durch das Tun von Werken
oder die Erfüllung eines Gesetzes erworben, sondern durch eine tiefe existenzi-
elle Verfassung. Die eigentliche Aufgabe des Gesetzes sei es, die Nichtigkeit des
Menschen aufzuzeigen, nicht ihn zu führen.

Diese scheinbar apolitische Forderung nach einem neuen, nicht regelba-
sierten Ethos und einer Rückkehr zum „Wohnen“ ist zugleich die intellektu-
elle Grundlage einer sehr spezifischen, wie sich später zeigen sollte, problemati-
schen politischen Vision. Die Ablehnung universeller, rationaler Regeln steht
in einer LiniemitHeideggersAblehnungdesmodernenLiberalismus und lässt
sich als intellektuelles Fundament einer antiliberalen, antihumanistischen Phi-
losophie lesen. Die Idee eines Geschicks, über das der Mensch nicht entschei-
den kann, entlässt ihn aus der Verantwortung für die Geschichte und bindet
ihn an einehöhere, totalisierendeMacht.DerAppell zurGelassenheit und zum
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Verweilenwird so zumphilosophischenHintergrund eines antimodernen, geo-
ethno-politischen Nationalismus.

„Die Sprache ist das Haus des Seins“

Dieser Satz ist einer der bekanntesten und einflussreichsten des „Briefes“.Heid-
egger revidiert die traditionelle Auffassung von Sprache als bloßemKommuni-
kationswerkzeug.Die Sprache sei vielmehr dasHaus des Seins, undderMensch
wohne in dieser Behausung. Er lebt das Leben, das durch die Sprache bestimmt
ist, und denkt nur insofern, als er das Sein zur Sprache bringt. Die Denker und
Dichter sind fürHeidegger dieWächter dieserBehausung.Dieser radikaleWan-
del verschiebt denOrt der philosophischenUntersuchung vom subjektivenBe-
wusstsein auf das sprachliche Medium, in dem sich die menschliche Existenz
vollzieht.

Der Ruf nach einem neuen Denken

Demkalkulierenden, technologischenDenken, das auf Beherrschung undVer-
wertungderWelt zielt, stelltHeidegger einneues,meditierendesDenkengegen-
über. Dieses Denken, das er als Besinnung oder Gelassenheit bezeichnet, zielt
nicht auf die Beherrschung des Seienden, sondern auf eine Offenheit für das
Sein. Es geht nicht darum, Werte zu schaffen, sondern das Seiende in seinem
Sein sein lassen zu können. Der Ton dieser Philosophie wird oft als fromm, an-
dächtig, ehrfürchtig beschrieben, was ihr eine fast religiöse Dimension verleiht
– auch wenn Heidegger klarstellt, dass das Sein weder Gott noch ein kosmi-
scher Grund ist. Das Sein ist näher als jedes Seiende und bleibt zugleich das
Entfernteste.
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Kapitel 5

Erbe und Kontroverse: Der „Brief“ in neuem
Licht

Die französische Rezeption

InDeutschlandwurdeHeideggersText zunächst zögerlich aufgenommen, fand
aber bei französischen Philosophen großes Interesse und trug maßgeblich zu
seiner Bedeutung in Frankreich bei. Die zentrale Bedeutung des „Briefes“ für
die französische Philosophie liegt in seiner radikalen Kritik des Subjekts und
seiner metaphysischen Grundlagen. Heideggers Dekonstruktion der traditio-
nellen Philosophie diente Denkern wie Jacques Derrida und Michel Foucault
als entscheidende Inspiration zur Überwindung von Moderne und Humanis-
mus.Der „Brief“ lieferte damit die konzeptionellenWerkzeuge für das,was spä-
ter als Poststrukturalismus bekannt werden sollte – eine Bewegung, die Heid-
eggers Kritik am Subjekt fortführte, während sie die politischen Implikationen
seines Denkens weitgehend ausklammerte.

Die „Schwarzen Hefte“

DieVeröffentlichungvonHeideggers privatenAufzeichnungen, den sogenann-
ten „Schwarzen Heften“, in den Jahren 2014 und 2015 hat die Debatte um sein
Werk grundlegend verändert. Diese Hefte enthalten massiven Antisemitismus
und stellen eine explizite Verbindung zwischen seinem philosophischen Pro-
jekt der Seinsgeschichte und der nationalsozialistischen „Bewegung“ her.Heid-
egger sieht in ihnen das „Weltjudentum“ als treibende Kraft der modernen
„Machenschaft“ und des Nihilismus – Phänomene, die er zugleich als zentra-
le Ausdrucksformen der Seinsvergessenheit kritisierte.
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Neuinterpretation

Die Enthüllungen der „Schwarzen Hefte“ erzwingen eine radikale Neulektüre
des „Briefes über den Humanismus“. Seine Kritik an Werten und Humanis-
mus lässt sich nichtmehr als rein abstrakte philosophische Position betrachten,
sondern muss als Teil eines umfassenden, metapolitischen Unternehmens ver-
standen werden. Kritiker wie Richard Wolin argumentieren, dass Heideggers
Philosophie und seine Ideologie untrennbar miteinander verbunden sind; sei-
ne Philosophie erscheint dann nichtmehr als unschuldiges Gedankengebäude,
sondern als das Projekt eines totalitären Denkers, der seiner spezifischen politi-
schen Vision ein ontologisches Fundament geben wollte.

Heideggers Konzept eines Geschicks des Seins, über das der Mensch nicht
entscheiden kann, wird in dieser Lesart als eine Form ontologischen Fatalis-
mus interpretiert, der die menschliche Autonomie einer höheren, totalisieren-
den Kraft unterwirft. Die Ablehnung des Humanismus – mit seiner Idee der
Gleichheit aller Menschen und derMenschenrechte – erscheint dann nicht als
bloßes intellektuelles Versäumnis, sondern als philosophische Konsequenz sei-
nes Denkens. Die Veröffentlichung der Hefte hat einen Paradigmenwechsel in
derHeidegger-Forschung eingeleitet, der eine neue Art der Lektüre und Lehre
seines Werks verlangt – eine, die die inhärent problematischen Implikationen
seiner Philosophie nicht länger ausblendet.
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Aspekt Vor den Heften Nach den Heften

Philosophie und
Ideologie

Als trennbar betrachtet; das po-
litische Engagement galt als be-
dauerlicher Ausrutscher.

Als untrennbar angesehen; das
Werk wird als metapolitisches
Unterfangen gelesen.

Deutung des „Brie-
fes“

Eine rein ontologische Ausein-
andersetzung mit Existenzialis-
mus und Metaphysik.

Die Kritik an Humanismus
und Werten als Teil eines geo-
ethno-politischen Projekts.

Kritikpunkte Komplexität und hoher Abs-
traktionsgrad der Philosophie.

Antisemitismus, ontologi-
scher Fatalismus, Ablehnung
universeller Werte und Men-
schenrechte.

Schlüsselfiguren Jean-Paul Sartre, Jacques Derri-
da.

Richard Wolin, Peter Trawny,
Hannah Arendt.
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Kapitel 6

Fazit: Die bleibende Herausforderung Heideggers

Der „Brief über den Humanismus“ bleibt ein zentrales und unumgängliches
Dokument der Philosophie des zwanzigsten Jahrhunderts. Er markiert einen
entscheidendenBruchmit demExistenzialismus, den er zu korrigieren versuch-
te, und bereitete zugleich den Boden für Strömungen wie den Poststruktura-
lismus. Der Text von großer Tiefe befasst sich mit grundlegenden Fragen nach
dem Wesen des Menschen, der Wahrheit, der Sprache und der Technik.

Das anhaltende Engagement mit Heideggers Werk steht vor einem schwer
auflösbaren Dilemma. Wie lässt sich eine Philosophie von so großem Einfluss
lesen, wenn sie nachweislich mit einer verabscheuungswürdigen politischen
Geschichte und einer antihumanistischen Ideologie verbunden ist? Der „Brief
über den Humanismus“ verkörpert dieses Dilemma auf exemplarische Weise:
als Text von großer intellektueller Kraft, der heute durch die Linse seiner zu-
tiefst problematischenUrsprünge und Implikationen gelesenwerdenmuss. Er
steht damit für dieHerausforderung, Philosophie und ihreGeschichte kritisch
zu befragen, ohne ihre gefährlichenVerflechtungenmit totalitäremDenken zu
verdrängen.
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